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Die Bürgerin. 
(Fortſetzung.) 


A Er lag vor ihr auf den Knieen, er drückte feinen Kopf gegen den zitternden 
Körper des jungen Weibes. Mit einem Male breiteten ſich die Arme derſelben 
aus und umfingen ihn. 

„Ich liebe Dich, Edmond!“ wiederholte eine 
Stimme; „ich habe Dich immer geliebt, 
zum erſten Male geſehen habe!“ 

„Meine angebetete Roſe!l mein Weib! 
Seele gehoͤrt mir an!“ 

„Sie iſt die Deine.“ 

Der junge Mann hielt die Hände feiner Couſine gegen ſeine Lippen gedruckt; 
er fuͤhlte die Kapſel eines Ringes, den Roſe fruͤher von ihrer Mutter empfangen 
und welchen ſie immer getragen hatte, 6 

„Gib mir dieſen Ring,“ ſagte er, „gib mir dieſen Ring als ein Andenken an 
dieſe Stunde. d 
Dir reden.“ 

Roſe reichte ihm die Hand und ließ den 
gleiten. 
male kuͤßte ihn inbruͤnſtig. 1 199 N „N r 

„Er wird mich nicht wieder verlaſſen. Diefer Ring wird die Heiraths⸗Al⸗ 
lianz unſerer Seelen bezeichnen. Er wird mich in meiner Einſamkeit daran 
erinnern, daß es ſehr weit von mir entfernt, ... in der Bretagne, ein Weſen 
gibt, welches mich liebt und das mich verſteht; eine Frau, die mich in ihr Gebet 
einſchließt.“ 5 

„Siehe, Roſe,“ fügte er hinzu, „wenn die Exiſtenz mir jemals zu beſchwer⸗ 
lich würde, fo ſchicke ich Dir dieſen Ring zuruͤck; dieſes würde wie das Signal 
einer uns im Himmel gegebenen Zuſammenkunft ſein.“ f 

„Ja, Edmond, und Du wuͤrdeſt mich nicht lange zu erwarten brauchen.“ 

Arme des Andern geſchlungen, und wurden von 


Einer in die Ar N 
Schlu 114 12 d BE 22 
Es ſchlug ſieben uhr. 0 Sanin mi 
Das Geraͤuſch einer ſich oͤffnenden Thuͤr ließ fie ſich ſchnell erheben, und 
Durand erſchien. Er kam, um dem jungen Mange die Anzeige zu machen, daß 
der Schirrmeiſter ſeiner wartete. 4 a . 

Zehn Minuten ſpaͤter rollte Edmond auf der PariſerLandſtraß e 
Die Reiſe bot nichts Bemerkenswerthes dar. Sie glich einem raſenden Fieber 
mit allen ſeinen unzuſammenhaͤngenden und ſeltſamen Traͤumen für Edmond. 
Am zweiten Tage erwachte er, voll Schrecken auffahrend bei den Worten eines 
feiner. Reiſegefaͤhrten: — „Hier iſt Paris!“ Ba 3 
And in der That erſchien die große Stadt, mit ihrem Dome von Nebeln, 
von Weitem. Es war Paris! dieſe unermeßliche voltaiſche Saͤule, deren bloße 
Beruͤhrung ſchon erſchuͤttert; Paris, das Gehirn von Frankreich, welches ſtets 
voll aufflackernder Aufwallung iſt, ſtets dampfend von Arbeit; ein unermeßlicher 
Waſſerkopf, der mit ſeinem Gewichte einen abgemagerten Körper niederdruͤckt; 
ein von Ermuͤdung und Uebermaß kahler Schädel! 

Edmond fuͤhlte uͤbtes Herz, ſich bei der 


verzweiflungsvolle und leiſe 
von dem Tage an, an welchem ich Dich 


O ja, meine Frau, denn Deine 


Ring zwiſchen Edmonds Finger 


ſein betruͤbtes Annäherung dieſes inteblec⸗ 
tuellen Vulkans, auf welchen er ſeinen Fuß ſetzen mußte, beleben, auch kehrte er 
aus Niegierde einige Augenblicke in's Leben zurück. 

Indeſſen mußte er ſich, ungeachtet, feiner Ungeduld, eine gute Stunde an den 
Barrieren, woſelbſt die Beamten die Koffer durchſtoͤberten, “aufhalten. Seine 
Koffer, deren Schlͤſſel er nicht fo. ſchnell finden, konnte, wurden aufgebrochen; 
ſeine Effekten wurden durcheinander geworfen oder ſie gingen auch verloren. 
Edmond begriff, | 
ganzen Welt einfuhr. 
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urich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Hei 


— — 


Er iſt ſeit Deiner Kindheit an dieſem Platze; er wird mir von 


Beim Durchfahren durch die Stadt bot ſich Nichts dar, was ihn lebhaft 


anzog. Er ſah eine große Menge ſchmutziger und ſchlechtgebauter Straßen, fo 
wie einige durch verfallene Gemaͤuer halb verſteckte Monumente. Uebrigens 
empfand er nicht das geringſte Erſtaunen uͤber dieſen erſten Eindruck; man hatte 
ihn im Voraus benachrichtigt, daß die Hauptſtadt einer Emporkoͤmmlingin von 
ſchlechtem Geſchmacke gliche, welche ein Kleid von Cachemir und darunter blaue 
baumwollene Strümpfe traͤgt. Was kuͤmmerte ihn übrigens der gepflaſterte 
Weg, den man Paris nannte? Es war das geiſtige Paris, welches er ſehen 
wollte. 

Die ihm noch uͤbrig bleibende Hoffnung beſtand darin; daß er in dieſem den 
Gedanken geoͤffneten Circus Betäubung ſuchen wollte. Er hatte feine Tegte 
Gluͤckschimaͤre hinter ſich zuruͤckgelaſſen; er wollte ſeinen letzten Traum von 
Ruhm gegen das Schickſal ſpielen. 

Fuͤr ihn, der noch voll jenes feurigen, naiven, provinzialiſchen Enthuſiasmus 
war, war der Ruhm noch ein Wort, welches einen Sinn hatte. Er ging dort⸗ 
hin, wie zu den olympiſchen Kaͤmpfen, glaubend, daß ſich die Schranken auf ein 
gegebenes Zeichen oͤfnen wurden, und daß er mit den Andern um die ausgeſetz⸗ 
ten Preiſe wetteifern koͤnnte. Er ſtellte ſich den Männern vor, mit denen er 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in der Provinz Verbindungen unterhalten hatte. Er 
|theilte denſelben feine Projecte mit; Alle ſchienen ihm mit Theilnahme zuzuhoͤ⸗ 

ren, und ihm wurden zahlreiche Verſprechungen geſpendet, Edmonds Seele erhob 
ſich wieder. 

„Sie wird meinen Namen mit Lobſpruͤchen begleitet, genannt ſehen,“ ſagte 
er ſich; „Sie wird uͤber meine Erfolge gluͤcklich ſein. Ich werde ihr nicht ſchrei⸗ 
ben, denn alsdann muͤßte ich ihr mein ganzes Herz ausschütten, und das kann 
ich nicht; oder ich will auch nicht einen jener Briefe an ſie richten, die Jeder 
leſen kann. Nein, ich werde nicht an ſie ſchreiben; aber ſie wird meine Worte 
leſen, fie wird das an fie Gerichtete errathen, ſie wird die unter der Eingebung 
ihres Andenkens geſchriebenen Stellen erkennen. Ich werde ihren angebeteten 
Namen, ihr trauriges und ſanftes Geſicht allen Frauen verleihen, die ich in mei⸗ 
nen Poeſien ausmale; ſie wird meine Muſe, meine Heilige ſein. Ihre Mei⸗ 
nungen werden bei allen meinen Werken wie eine Religion vorherrſchend ſein, 
und ſie wird es wiſſen. Dieſes wird ein geheimnißvoller und vertrauliche 
Briefwechſel ſein, der, ohne daß wir Etwas zw. befürchten brauchen, vor Allet 
Augen vorbeigehen kann: denn nur wir allein kennen ſein Geheimniß.“ 


Sechſtes Kapitel. 


aß er in die Hauptſtadt des civiliſirteſten Volkes der 


* 


Wollte Gott, daß dieſer arme junge, ſo poetiſche Mann, der new 
unbekannt iſt, nicht von ſeinem Buch handler zu einer die öffentliche 
Neugierde anziehenden That aufgereist worden wäre! Wer weiß, eb 
er ſich nicht in's Waſſer geſtürzt hat, um endlich einen! leger zu 

nden? Gegenwärtig werden ſich drei oder vier * ndler um die 

beſteen ragen, die fe vielleicht zu Anfang abgewieſen haben. Ma⸗ 

chen Sie ſich einen Namen,“ würde man, umal zu dem jun- 
ber 


gen Mercier geſagt haben, Mercier hat ſich einen Namen. 
gemacht: 12 ? 
Hippolyte Lucas. 


O Ruhm! gieb mir Brod!) 


Es war ein Jahr verſloſſen, ſeitdem ſich ein junger Mann von ſchwermuͤthi⸗ 
gem Aeußern im Claire⸗Fontaine⸗Hötel, welches in der rue des Mathu- 
rins-Saint-Jacques gelegen war, eingemiethet hatte. Er bewohnte noch immer 
daſſelbe Zimmer, welches er ſich bei ſeiner Ankunft ausgeſucht hatte, und in ſei⸗ 
nem aͤußeren Leben hatte ſich Nichts verandert. Nur waren ſeine Augen ange⸗ 
griffen, und ſein ganzer Körper hatte jene männliche Friſche, welche die aus der 
Provinz anlangenden Juͤnglinge harakterifiet, die ſich in der ſchlechten Luft der 
meublirten Haͤuſer einſchrumpfen zu laſſen kommen, verloren. Es war ein ru“ 
higer, ſchweigſamer und ſolider Miethsmann, der wenig ausging und keine Bez 


Belmontet. 


( in im: 
e dem ( einige r eine benachb 
Mauer hervorragenden armſeligen P etrachten. 
einige Zeit auf und ab. Aber ſobald die in eine Atmosphäre, von Wohlgeruͤchen 
eingehuͤllte Menge anfing, ſich in den Parterres zu drängen, verließ er feine, 
dunkle Allee. Man ſah ihn flüchtigen und verſchaͤmten Schrittes durch die ge- 
ſchmuͤckten und lachenden Gruppen, wie durch ein fir Andere veranftaltetes Feſt, 
ſchreiten, und er gewann ſein feuchtes und finſteres Zimmer wieder; ſein durch 
keinen Sonnenſtrahl erhelltes, ſein durch keine einzige Blume auf dem Fenſter⸗ 
poſten verziertes Junggeſellenzimmer; ein trauriger Aufenthalt, in welchem man 
nicht die poetiſche Unordnung eines jungen Mannes, wohl aber die Einrichtung 
einer ſich verbergenden verſchaͤmten Armuth bemerkte; warin man die Verla}: 
ſenheit und Einſamkeit einer ſtolzen und zerſtuͤckten Duͤrftigkeit fühlte, eines 
Mangels, der ein altes Kleidungsſtuͤck zuſammenfaltet und zuknoͤpft, um das 
darunter Fehlende zu verbergen; nicht die Einſchraͤnkung ein es Tages, die man 
froͤhlich erträgt, oder ein anmuthiges Studentenelend, welches durch einen über 
das von Vothaͤngen entbloͤßte Bett geworfenen Frauenhut aufgeheitert wird, 
ſondern eine ſchweigſame, alleinſtehende Duͤrftigkeit; einer beſchimpfenden Ar⸗ 
muth, welche die Gedanken fortwaͤhrend in Spannung erhaͤlt, und die jeden 
Augenblick durch einen nicht erfüllten Wunſch oder durch ein unbefriedigtes Ber 

duͤrfniß verwundet wird. 

Alles Dieſes würde demjenigen, der das Zimmer des armen Einſamen betrach- 
tet haben wuͤrde, leicht einleuchtend geweſen fein; alles Dieſes war ſehr wohl da- 
zu geeignet, das Mitleiden eines Gluͤcklichen zu erregen; aber was ging der 
junge Mann des Claire: Fontaine: Hötel die Gluͤcklichen an? Wen würde es 
ubrigens geruͤhrt haben, wenn er geſagt hätte, wie viele grauſame Enttaͤuſchun⸗ 
gen ihm ſeit einem Jahre begegnet waren? Wer wuͤrde fuͤr ſo viele erfolgloſe 
Schritte, unbeantwortete Briefe und unerfuͤllte Verſprechungen Mitgefuͤhl ge: 
habt haben? So viele andre jagten wie er dem Ruhme nach und ſtreckten ihre 
Hände vor den Thuͤren der Journaliſten und Buchhändler aus! Wer wuͤrde ſich 
darüber beunruhigt haben, wenn er auch gewußt hätte, daß ſich unter dieſen 
Bettlern des Ruhmes Einer befaͤnde, der ſtolzer und reizbarer als die Anderen 
waͤre, der, durch die Weigerungen ermuͤdet, endlich die Arme kreuzte und ſich in 
ſeine Verzweiflung einhuͤllte? Hatten nicht Alle auf dieſe Weiſe begonnen? 
Hatten die heut zu Tage Beruͤhmteſten nicht die Schaam wie Waſſer herun⸗ 
tergeſchluckt, als fie noch unbeachtet, geſenkten Auges, mit dem Hute in der 


Gegen Abend begab er | g. 

ſich nach dem Luxembourg, ſuchte den einſamſten Ort auf und ſpazierte dort Stutzer ſich in enge Roͤcke zwaͤngen. Der im Innern vornehme G 
ſich gern ſeiner Laune und vertraut feinem Gewicht; er iſt ſicher, Phraſe und 
Kleid zu beherrſchen, ſich aber nicht von ihnen beherrſchen zu laſſen. 


ter Eigenthuͤmlichteit, Geiſt offenbart; das iſt das 
chen und vornehmen Mannes. 


Hand, den Kraͤmer⸗Commis aͤhnlich die Waaren ausbietend, von Verleger zu 
Verleger gingen, um denſelben ein Manuſcript anzutragen? War dieſes nicht 
ganz in der Regel? warum ſich uͤber ein von Allen erduldetes Schickſal 
beklagen? N 
dar (Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Vom guten Tou. | 


Man kann kaͤglich die Bemerkung machen, daß wahrhaft fein gebildete Leute 
weder in ihret Redeweilſe, wie in ihrem Benehmen geſpreizt und aufgeblaſen er⸗ 
ſcheinen, und daß ſie jedes Ding ſtets beim rechten Namen nennen. Man kann 
ferner bemerken, daß aus dieſem Grunde, die Art ſich auszudruͤcken, bei der Klaſſe 
der Geſellſchaft, die wir das Volk benennen, mit derjenigen, wie ſich die bevor⸗ 
zugte Klaſſe auszudrucken pflegt, in vielen Punkten übereinftimme, während die 
fogenannte höhere Buͤrgerlichkeit, die Beamtenariſtokratie u. f. w. ſchnurſtraks 
davon abweicht. „Zuͤnde die Kerze an,“ ſagt die Frau Raͤthin zu ihrem einzi⸗ 
gen Dienſtmaͤdchen, wenn fie von ihrem Talglicht ſpricht, das fie Abends, wenn 
ſie allein iſt, zu brennen pflegt, waͤhrend der Graf ſo und ſo ſeinem Diener zu⸗ 
ruft: „Bring mir Licht.“ Ein Emporkoͤmmling weiß nicht, wie ſehr er den 
Mund vollnehmen ſoll, wenn er von einem ordinairen Transportwerkzeuge ſpre⸗ 
chen will; da heißt es, „meine Equipage, meine Karoſſe, mein Landau;“ ein 
alter Edelmann ſagt dafuͤr ſchlecht weg: „mein Wagen.“ Unter den Spieß⸗ 
buͤrgern jedweden Standes, heißt jedes Geſchoͤpf weiblichen Geſchlechts, wenn es 
einen Hut traͤgt: „eine Dame;“ der Adel und das Volk ſpricht nur von Frauen, 


Ein Hofrath ſpricht mit feiner Gemahlin; der Graf und der Tagelöhner nur mit 
ſeiner Frau. 

„Wie gehts dem Herrn Meyer mit feinem Fraͤulein Tochter?“ fragt der 
ehrenwerthe Schreiber ſo und ſoz in der feinen Welt, wie im Volke würde man 
bloß „mit feiner Tochter“ ſagen. — In der Provinz ſagen die kleinen Regierer: 
„unſer Monarch, unſer Souverain, unſer Herr.“ An großen Höfen ſpricht man 
nur: „der König, der Kaiſer.“ Es liegt im Charakter der Größe, fo einfach 
als moͤglich zu ſein. Man denke nur daran, wie der Herr des Himmels und der 
Erde in der Bibel von den erhabenſten Dingen auf eine Weiſe ſpricht, die dem 
Meiſter zukommt, der mit denſelben vertraut umzugehen gewohnt iſt. 


} 


Das ſollten ſich hauptſaͤchlich unfere jungen Leute merken, die für. das Then: 
ter ſchrelben wollen. Kein vornehmer Herr darf in feinem Stuͤcke von ſeinen 
Roſſen ſprechen, da er ja auch im Leben nur meine Pferde ſagen wird. Der 


leungsſprache thi 


ingen ſich f 


ortführ 


Der Styl der Unterhaltung ift dann nur edel zu nennen, wenn der Charak⸗ 
Wappen des echten, geiſtrei⸗ 


4 


Macht man in Breslau auch ſolche Anzeige? 15 


— Man lieſt jetzt folgende Anzeige in den Zeitungen: „Madchen, wollt Ihr 
Euer Geld gut und reell anbringen, ſo bemuͤht Euch Kloſterſtraße Nr. 21, Ecke 
der Biſchofsſtraße zum billigen Laden, da findet Ihr die beſten wollenen 
Kleider- und Mantelzeuge, den ſchoͤnſten ſch varzen Luſtre⸗Camlot, Cattune, Um⸗ 
ſchlagetuͤcher, Schuͤrzen und Alles, was Ihr gebraucht und Ihr werdet fügen: 
Wir haben beſſer gethan, als unſer Geld auf Zinſen gegeben. — Das heißt doch 
der Verſchwendungsſucht für Putz ein Maͤntelchen umhaͤngen. Auf was fuͤr 
eine Sorte von Kaͤuferinnen mag ſich wohl jener Anzeige-Trompeter beſchraͤn⸗ 
ken? Da er ſie ſo gradezu „Maͤdchen“ anredet, und gar nicht einmal voraus⸗ 
ſetzt, daß je eine darunter Frau werden könnte, 


Eine Gemüthsvewegung. 


Emilie, ſeit einem Jahre in der Reſidenz, um ſich in der großen Welt aus⸗ 
zubilden, ſaß vor dem Spiegel und flocht ihr ſchoͤnes blondes Haar. Da trat 
ihre Couſine Bertha herein, einen ſchwarzgeſiegelten Brief in der Hand und rief: 
„Faſſe dich Emilie. Der haͤrteſte Schlag hat dich getroffen! Dein Vater iſt 
todt!“ 2 

Emilie fiel in Ohnmacht und weinte einen Tag und eine Nacht. Als ihr 
am folgenden Morgen die Trauerkleider angemeſſen wurden, ließ ſie dies gebeugt 
und gebrochen, doch nicht ganz ohne Theilnahme geſchehen. RE 

Am dritten Tage ſollte fie in dem neuen Traueranzuge zum erſten Male 
ausgehen. Sie ſtand vor dem Spiegel und betrachtete wehmuͤthig lächelnd ihr 
Ebenbild. Da trat wieder Bertha herein und freudig erſtaunend rief ſie: „Maͤd⸗ 
chen, wie engeliſch ſchoͤn ſiehſt du aus.“ 8 ⁵¹ 

— „Glaubt du,“ erwiederte Emilie, und das Lächeln’ uͤberzog ſtrahlender 
ihr herrliches Angeſicht. — \ mans 

In dieſem Augenblicke riß der Onkel heftig die Thuͤr auf und rief: einen 
Brief empothaltend! „Freue dich, Mädchen! die Nachricht war falſch — Dein 
Vater lebt!“ — 12 

Emilie heftete einen langen, ſtarren Blick auf ihre Couſine; dann traten 
Thraͤnen in ihre Augen und ſie ſagte leiſe ſeufzend: „So iſt doch keine Freude 
ungetruͤbt.“ l 


Einige Erfahrungen Über den Taſchendievſtahl. 

Der Taſchendiebſtahl liefert den beſten Beweis, wie wenig Ehrfurcht die 
Diebe ſelbſt vor den heillgſten Stätten haben, und wie oft ſie im Gegentheil 
gerade diefe Stätten zur Veruͤbung ihrer Verbrechen benutzen. Oft findet man 
in den Kirchen ſechs bis acht ſolcher Gluͤcksritter bel einander, welche bei der 
Annaͤherung eines Polizeibeamten wie ein Blitz auseinanderſtieben. Die Poli⸗ 
zeibeamten fehen ſich daher auch gewoͤhnlich am Palmſonntage und während der 
Zeit der Einſegnungen gezwungen, Kreuzzuͤge durch die geweiheten Staͤtten zu unters 
nehmen, um dieſelben von den Taſchendieben zu reinigen. Faſt immer machen 
die letzteren bei ihrer Ergreifung dann die Ausrede, fie hätten den Vorſatz gefaßt, 
ſich zu beſſern, und dieſen mit dem vorliegenden Kirchenbeſuche begonnen, oder 
es wuͤrde ein guter Freund von ihnen eingeſegnet. Oft ſind dieſelben ſogat fo 
frech, dieſe Behauptungen in entweder hoͤchſt reuig oder brutal abgefaßten Bes 
ſchwerden an das Minifterium und ſelbſt an des Könige Majeſtaͤt durchzuführenz 
aber gluͤcklicher Weiſe werden alle ihre ſchoͤnen Tiraden dann gewoͤhnlich durch 
den Inhalt ihrer Akten uͤber den Haufen geworfen. Es wird zuletzt nichts 
uͤbrig bleiben, als den Taſchendieben den Beſuch der Kirchen geradezu 
bei Strafe zu verbieten, da auf den wirklich andaͤchtigen Kirchenbe⸗ 
ſucher nichts einen widerlicheren Eindruck machen muß, als wenn er ſich waͤh⸗ 
rend ſeiner Andacht. in der er ſich in frommer Verſoͤhnung zu allen ſeinen Mit⸗ 
menſchen in biuͤderlicher Liebe hingezogen fuͤhlen ſoll, von der Hand des Ver⸗ 
brechers berührt ſiehtz mit reuigen Taſchendieben waͤren dann freilich erſt Pro⸗ 
ben anzuſtellen. 

Naͤchſt den Kirchen pflegen die Taſchendiebe ihr Weſen am meiſten im Thea⸗ 
ter zu treiben, wo ſie ſich theils bei der Kaſſe aufhalten, um den Ort zu 


. ü FEñüͤE 


erſpaͤhen, an welchen die Billetszufer ihre Böeſen hin 
9 Hinaus gehen aus den Logen 
dor, theils draͤngen ſie ſich demſelben von der Straße 
geſetzter Richtung auf. Einige der gewandteſten Tiſchendiebe haben in der 
letzten Zeit ihr Gewerbe auch in der Weiſe betrieben, daß ſie, vornehm gekleidet, 
und in Maͤntel gehuͤllt, ſich ganz vereinzelt hinter ihre Opfer geſchlichen 
und hier den guͤnſtigen Moment zu einem kuͤhnen Geiff abgewartet 
haben. Die geſtohlenen Börſen und Brieftaſchen wirft der Taſchendieb jedes⸗ 
mal von ſich und behaͤlt nur das geſtohlene Geld, da er von dieſem keinen Ver⸗ 
rath zu fürchten hat, während der Beſitz der geſtohlenen Boͤrſe ein hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
liches Beweisſtuͤck gegen ihn werden koͤnnte. Gewöhnlich find naͤmlich bei einem 
Taſchendiebſtahl mehrere Diebe bei einander. Der eine zieht die Boͤrſe heraus 
und ſteckt ſie dem andern, und dieſer wieder einem dritten zu, der ſich dann 
ſchleunig mit dem geſtohlenen Gute entfernt. Dieſes Manoͤver iſt nothwendig, 
damit, wenn wirklich der Taſchendieb in llagranti ergriffen wird, nicht auch 
noch der Beſitz der geſtohlenen Sache gegen ihn ſpricht. 

Das ſicherſte Mittel, ſich gegen Taſchendiebe zu ſchuͤtzen, beſteht immer da: 
rin, auf ſeine Umgebung gehoͤrig zu achten, ſeine Brieftafel in die Bruſttaſche 
zu ſtecken und den Rock zuzuknoͤpfen, auch den Inhalt einer vollen Boͤrſe moͤg⸗ 
lichſt wenig an. öffentlichen Orten blicken zu laſſen. Am gefaͤhrlichſten und 
wahrhaft thoͤricht iſt die Angewohnheit mancher Leute, die Böͤrſen in die hinte⸗ 
ren Rocktaſchen zu ſtecken. Der Taſchendiebſtahl iſt uͤbrigens der am wenigſten 
gefaͤhrliche, und der eintraͤglichſte Zweig des Diebſtahls, da wirklich viel dazu ge⸗ 
hoͤrt, einen geſchickten Taſchendieb zu ertappen, und außerdem zu überführen. 
Eine Bewegung ſeines Opfers (in der Diebesſprache der Freier genannt) ein ver⸗ 
daͤchtiger Blick eines Zeugen (ein Lampen), und der Taſchendieb (Drucker) iſt 
wie ein Blitz im Gedraͤnge verſchwunden. Außerdem bedarf der Taſchendieb 
keines Diebeshehlers, der ihn betruͤgt und ausſaugt, ſondern er ftiehlt nur baa⸗ 
res Geld. Deshalb giebt es jetzt auch eine ſolche große Menge von Taſchendie⸗ 
ben, ja ſelbſt die gefaͤhrlichſten Einbrecher verſchmaͤhen denſelben zuweilen nicht. 
Deſſen ungeachtet iſt der Taſchendieb viel weniger gefaͤhrlich als der gewaltſame. 
Denn vor dem erſteren kann man ſich durch Umſicht ſchuͤtzen, aber nicht vor dem 
letzteren, der über die Dächer und Mauern hinwegſteigt oder Schloͤßer und Rie⸗ 
gel mit Gewalt zerbricht. f 

Man glaube uͤbrigens nicht, daß es nur männliche Taſchendiebe giebt. Auch 
das ſchoͤne Geſchlecht zählt derartige Kuͤnſtlerinnen (Mädchen die unter dem Vor⸗ 
wande zu kaufen in die Laͤden und auf den Markt gehen und dabei Waaren 
ſtehlen), welche, wo ſie irgend koͤnnen, auch Taſchendiebſtaͤhle veruͤben. 

Sehr zu empfehlen wäre es, wenn an allen denjenigen öffentlichen Orten, an 
denen Taſchendiebe zu verkehren pflegen, eine Warnungstafel mit der Inſchrift: 


uf dem Corri⸗ 


a „Vor Taſchendieben wird gewarnt,“ 


ausgehängt würde. So mancher würde beim Anblick biefer Tafeln auf feine 
Taſchen eine größere Aufmerkſamkeit verwenden und es würden viele Diebſtaͤhle 
vermieden werden. | 1 


her in entgegen⸗ 


theils um» gegen mir die billige Ueberzeugung . . doch ſtille man, een Selbſtlob ziert kei⸗ 


nen Meeſter. L 18 un nen ie 5 

Hier aber ſehe ich den Naumburger an der Saale, ich ſehe den Heſſen⸗Kaſ⸗ 
ſeler, ich ſehe halt den Liegnitzer, ich ſehe den Berliner und Alle, je nachdem 
ihren Gemuͤthern von die Natur ſehr verſchiedenen Gewalten menſchlicher Lei⸗ 
denſchaften hin und her, gleichſam geboͤllert. Ich frage Euch: Könnte woll 
Eure muraliſche Beſſerung noch moͤglich werden? — Es könnte woll — aber es 
kann nich. . —utͤ 

Der Naumburger an der Saale is nie ruhend in ſein en Wuͤnſchen. Is 
woll 'ne eenzige Werkſtelle nach feinen Geſchmack? — Entſprach eine Eenzige 
bis auf den heutigen Dag den thoͤrigten Anforderungen ſeiner Wuͤnſche? — 
Nicht eine eenzige. Kann der Steen gruͤnen, der beſtäͤndig gewolzen wird? — 
Er kann nicht! — Roſtet dahingegen ein Hobel oder eine Sege, fo beſtaͤndiglich 
gebraucht wird? — Es roſtet nich! — 

Sollte der Naumburger ſich nicht vors Eeſte bejnuͤgen, bei den Einwohnern 
einer Reſidenz, kunſtbefliſſenen Mitgliede der buͤrgerlichen Geſellſch aft, wie ich es 
bin, feinen Hobel ganz pomadig fortzufuͤhren und fein Gluͤck durch dauernde 
Ausdauer zu begründen, ſtatt daß er feinen unmaßgeblichen Maloͤhre in de offne 
Arme leeft? — Will er denn? — Ne, er will nich! — 

Der Hoͤſſen⸗Kaſſeler is unerſaͤttlich in feine Begierden. Ich kann nur wenig 
ſagen; ich darf nur die Blaͤſſe feines Geſichts zum Zeugen meiner Behauptung 
ufrufen; er draͤgt das unverkennbare Gepraͤge einer ſchwiemlichen Lebensart. 
O, Hoſſen⸗Kaſſelerl Habe ich Sie nicht alle Sonnabende gewarnt, un alle Mon⸗ 
tage katzenſammerig befunden? — Hat es etwa genutzt? — Es hat niſcht ge⸗ 
nutzt. Können Sie der Suͤndflutt Ihrer Begierden eine ſogenannte Bruſtwehr 
entgegenſetzen? — Kann der Blutreinigungsthee, den Sie alle Abende ſaufen, 
etwas helfen, wenn Sie Grunewald und Pommeranzen gleich darauf gießen 
duhn? — Ganz natuͤrlich, er kann nich! a 

Raſtlos in feinem Streben is halt der Liegnitzer. Er gaunert, knieckſtiebelt, 
ſpart und darbt. Koͤnnte er nich des Sonntags einem harmloſen Plaiſirver⸗ 
gnuͤgen beiwohnen? — Koͤnnte er nich uf eine fromme Kegelbahn wandeln? — 
Duht ers denn? — Er duht es nich! — Und warum duht ers nich? — Um 
ſeinen Leib zeitig genug fuͤr die Speiſe der Wuͤrmer vorzubereiten. O, Lieg⸗ 
nitzer! „Können Sie ſtreiten, daß Sie hager un mager geworden find, bei mich, 
wo alle Geſellen dicke und fett werden? — Streiten, daß Sie ſichtbar zuſam⸗ 
menſchrumpeln wie eine Morchel? — Se koͤnnen nich! — 

Furchlbar in feinen Leidenſchaften iſt Focke⸗Schwips Leimtigel, der Berliner. 
Spiel, Trunk un Danz, des find die infurnaliſchen Gefaͤhrten ſeines Lebens. 
Aus Schafskopp, Dreiblatt mit Fiduz, kurz, aus Karten is ſein ſimples Herze 


— 


zuſammen gemengelirt; aus Weißbier, Kuͤmmel, Galopp un ungeheure Heiter⸗ 
keit feine muſikaliſche Seele, die man blos vor des Klitren der Glaͤſer und für 
den Ruf der Ficheline lebt. Er arbeitet, um feine Groſchens zu verarbeeten, 
und im furchtbarſten Paroxiſſimus feiner Leiden ſchaften einem guten Freund 
ſeine Wirthſchaft zu zerſchlagen, den Frieden un de Fenſter zu zertruͤmmern un 
Kachelofens einzureißen. Sollte er nicht lieber darauf bedacht ſein, ein gutes 
Stück Zeug auf den Rumpf zu kriegen, um einen Drumpf mit Daus und Koͤ⸗ 
nig daruf zu fegen? — Aber was helft mein Reden? — Es helft niſcht! — 


Seht mich! — Bin ich nich ein Mann? — Warum bin ich ein Mann! — 


Weber den Tanz. 


Ein Wort zer Befriedigung für manche Mütter und deren Tochter. 


N 0 1 N tliche Taͤnzerin tritt vlg) aus der Sphäre der reinen Weib⸗ 
rise ; al® Gemeingut der Minn elt wird ſie 2 Allen mit plumpen 
Schmeicheleien überhäuft, aber von Niemanden geachtet. Solche tanzwuͤthige 
Frauenzimmer ſind denn auch diejenigen, welche ſo recht eigentlich bis zum letz⸗ 
ten Manne aushalten, keine Bruſtſtiche u. ſ. w. ſcheuen. Wehe dem Manne, 
der einer vernarrten Tänzerin feine Liebe ſchenkt; abgeſehen davon, daß er ein 
herzloſes Geſchoͤpf liebt und zur Frau nimmt, werden feine Hoffnungen fuͤr die Zu⸗ 
kunft auch in der Hinſicht vereitelt, daß er anſtatt eines gefunden blühenden 
Weibes, einen halben Leichnam in feine Arm' ſchließt, ein Weſen, das Geſund⸗ 
heit und auch Reinheit des Herzens dem Tanzvergnuͤgen geopfert hat. Ein 
feinfuͤhlender, geiſtvoller Mann wird durch dergleichen nur ſtets abgeſchreckt; 
um ſo unbegreiflicher iſt aber die Unvernunft der Mütter, welche ihre Toͤchter auf 
Bälle führen, damit fie ſich einen Mann ertanzen. So viel iſt wenigſtens ge: 
wiß, daß es nie leidenſchaftliche Taͤnzer und Taͤnzerinnen gegeben hat, welche zu 
— un begabten Menſchen gehört hätten, denen ein tieferes Gemuͤth innes 
VER 


Dede des Tiſchlers Jahuhobel an feine Geſellen. 
— (am Aſchermittwoch 1845.) 


Geſellen! der Menſch is 'ne Hört ſonderbare Kreatur — nie ruhend in ſei⸗ 
nen Wünſchen, unerſättlich in feinen Begierden, raſtlos in feinen Streben, 
furchtbar und ſchauderoͤs in feine Leidenſchaften. Die Geſammtheit dieſes menſch⸗ 
lichen Weſens fehe ich concentrirt in Euch, meine ſchͤͤtzbare Geſellen. Aber ſahe 
ich nicht auch Sterbliche von edlerer Maſſe, gehobelte, geſchliffene, polirte, die 
unt rnier der Erfahrung eine ganz ruͤhmliche Aus⸗ 
— Allemal, ich ſahe fie, Ich ſelbſten hege 


Mah 
nahme von der Regel machten? 


Antwort: Weil ich meine Hörner bei Zeiten abgeſtoßen habe. Wehe denen, die 
als Maͤnner noch Hoͤrner tragen! und dazu werdet Ihr ohne Zweifel verdammt 
fein, wenn Ihr nich heſſer werdet. Ich bitte Euch dahero ernſtlich, Euch durch 
mein Beiſpiel zu feſten Vorſuͤtzen zu ermuthigen. Wollt Ihr, oder wollt Ihr 
nich! — Ihr ſchweigt? — Gottlieb, mach den Leim warm! — 


N 


Lokales. 


Am 14. b. M. Abends wurde hinter dem Eſſig⸗Fabrikgebaͤude im Schießwerder 
ein unbekannter Mann todt und dem Anſchein nach erfroren gefunden. Die im 
Hoſpital Allerheiligen angewendeten Wiederbelebungsverſuche blieben ohne 
Erfolg. 


Im vorigen Monat haben das hieſige Buͤrgerrecht erhalten: 1 Conditor, 
3 Handelsleute, 1 Caffetier, 3 Kaufleute, 1 Drechsler, 1 Bandhaͤndler, 1 Töpfer, 
1 Lohnkutſcher, 1 Kuͤrſchner, 1 Buchhaͤndler. 1 Brauer, 1 Putzwaarenhaͤndler, 
1 Kleiderhaͤndler, 2 Leinwandhaͤndler, 4 Tiſchler, 2 Schloſſer, 1 Tapezier, 1 Le⸗ 
derſchneider, 7 Hausacquirenten, 1 Buchbinder, 1 Kretſchmer, 1 Schmied, 
1 Zuͤchner, 1 Boͤttcher, 2 Schneider, 1 Victualienhaͤndler, 1 Schuhmacher. Von 
dieſen find aus den preuß. Provinzen 37, (darunter aus Breslau 15), aus dem 
Koͤnigreiche Hannover 2, aus dem Herzogthum Holſtein 1, aus dem Königreich 
Sachſen 1, aus der Schweiz 1, und aus dem Königreich Belgien 1, 


Miederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn Im Januar d. J. ſind auf 
der Niederſchl. Maͤrk. Eiſenbahn zwiſchen Breslau und Liegnitz befördert 
worden: 8336 Perfonen. 148 Etr, 67 Pfd. Gepäck; Ueberfrachte 21 Eoul⸗ 


pagen, 35 Hunde, 2 Pferde, 753 'Ett..67. Pfd. und 8790 Stück Schwellen! Breslau n Auf dieſer Bahn fuh⸗ 
Eilfracht. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 5817 Rthlr 27 Sgr. ken im ſelden. eitraume 17 35 Perſonen. Die Einnahme betrug 1642 Rthlr. 
Nec nie n Bi S 154 K N e N 


I. 


a S nee g l de „n | Pf. d e d in A ns sg 
en NE Ann e e nie a e an BR * Nerd ie Arien 280 dei — 67° je 
Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 9, bis 15. Februar fuhren auf der * — BR 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 2917 Perſonen. Die Einnahme betrug 2012 Rihlr. | ’ 9 


Allgemeiner Anzeiger. 
Todtenliſte. == ; Rbheniera Repertoir. , | Am 13. d. Denn 


- . n N 2 i lein ac rlore angen. 
‚Wem 8. bis 15. Febr. find in Breslau als verſtorben angemeldet: 64 Perſonen Dienſtag den 18. Febr.: „Die Huge⸗ er weben e ER 
(33 männl., 31 weibl.). Darunter ſind: rodtgeboren 85 unter 1 Jahre 165 von 1— 5 notten.““ Große Oper mit Tanz in fünf erhält eine Belohnung. 11 
Jahren 6; von 5 — 10 Jahren 03 von 10 — 20 Jahren 1; von 20 — 30 Jahren 123 Akten. Muſik von Meyerbecr. Valentine, 
Jon 30, — 40 Jahren 5; ven 40 —,50 Jahren 8; von 30 — 00 Jab ren 4 von 60 — | Mad. Köſter. N 
70. Jahren 83 von 70.— 80 Jahren 6; von 80 — bie 90 Jahren 0; von 90 — 100 


Jahren 0. 1 E ae rt l 8 Ei | 
| in großer 
Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krauken⸗Anſtalten, und zwar: | x “ | gut N Be ir c kaufen ge⸗ 
| Ju dem ollgemehien Krapken hospital. 10 Vermiſchte Anzeigen. wünſcht. Näheres Alörechtsſtraße Nr. 53, 
In dem Hoſpital der Elſſabethinerinnen . 3 im Klempnergewoͤlbe. 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 0 Eee | 
In der gala drache ul ER 2 1d Sau 
Ohne Zuziehung Ärztlicher Hülfe ... oldenen 
. — — — ——— — — Ss 8 dem ee | Noten werden geſchrieben: 
5 Name und Stand der Ver⸗ „Reli: Krankheit | Alter. Dienſtag den 18. Februar; Große außeror⸗ Werderſtraßze Nr. 12. 
Sr ſtorbenen. gion. 8 J. M. r. dentliche Kunſt⸗Produktion, am Schlus : Das Nähere beim Herrn Deſtillateur. 
. 2 
EEE e Der Nachtwaͤchter am Fenſter men 
5. d. Doktor F. Walter T.. 9 kath. Auszehrung . nee —— komiſche Scene in der B * — 
he 4 700 S. Thau in Vöpelm . 4h e ae 23 905 N eee ai Ei n L aufb urſ ch · 
ehl., SS.. nenn > Krämpfe ͤuwU]U“ D“ | | vn 1 1 5 h ; N 
Fuß Ki RIO 8.84. b. 1 1 ae 72 6 — Das Nähere befagen die Anſchlagzettel. NE 2 e Wh 
7. 1 unehl. S .. ev. Krämpfe Z 6 — wird ge 5 ; dr 
. b n BB ER sen tee 4 Sein, ERBETEN 1 115.— „ ˙ ee vr Er 12 en er IE 53, in der Hil⸗ 
d. Tagarb. Hippler S — Todtgebo ren — — A fahre ler ſchen Leihbibliothek. 
Muͤllerwttw. N. Jewand .. s. kath. Leberverhärtung ......- 50 —— 1 N e 78 115 | 
Aeufmann G. Wiler es. Lungenschlag. . 44 — — beg, Jeldndiſc⸗Moos⸗, Eidiſch⸗ und Ma — 
Bäckergeſ. P. Markowsky kath. Lungenſchwindſucht. ... . 29 — — Bonbons N Nicht zu überſehen! 
uverchl. F Dres ke . ., kath. Tungenſchwinpſucht. ... . 27 f li Auf der Weis gerbergaſſt Ar, 68, il. die 
b. e 8 Weitra Nun zan 4 10 J. h Me 0 76 4 S. Erzel wen, Parterre Wohnung, beſtehend aus sur 
— ar A {0 * rene I * N ... 4 — ae eue e tga e r. | t N 1 v 2 5 e ne ö einer ro son 
Musketier C. Stieler... 7 „ w. Nervenſteber . 23 4 Mie TREE hoch. . & 1 15 15 85 1 n AR 2 
dd. Haucbgiſten E. Arfendewsky Ir... . eb. en een Ar feaeoſſtoniſten fich eignend, zu vermiethenzaug 
Chem. Chirurgus J. Winter er karte Waun. mdfuckt . I 2 Fr — kann der daſelbſt befindliche Steinkohlenhan⸗ 
8. Rendantenwttw. S. Schiſchortu. ..... ev. Lungenſchwindſucht ... . . 40 —— n 
85 sbeſizer Ch. Liebſter. .... ev. Lungenſchwindſucht .. 68 — — 1 Thaler del mit übernommen . 

k er, Land S. eb. Krampf und Schlag... — 6 Belohnung — 
di. Hauptmann C. Gebauer Fr.. . kath. Leberentzundung. ..... . 00 . dn, % gs eee eee eee 
9. Auszuͤgler Ch. Becker in Gabitz ev. Alterſchwacht .... „„ 80, 805 demjenigen, welcher die am 8. d. M. im Für zwei Herren iſt Ang a ul 
d. Kammerjäger Schultz S u. — Todtgeboxen ... rn — — — Menzelſſchen Lokale verloren gegangene Friedtich Wilhelms Straße g 

* d. iſchler J. Broſig EL on. A , kath. Schwindſucht 38 — — filberne Uhr in der Schriftgießerei von Graß, Schwert bald zu bezichen und 1 Stiege hoch, 
N . Sanmifeker O. Jeſtel. S.. kath. Stidfluß. — s . . . 3 — | Barth u. Comp., abgiebt. dei der Wittfrau Schobern, zu erfahren. 
d. Eiſenbahngeh. P. Schellmann S. . . kath. Entzündung. . dh — 214 

Päaoysſſtbote A. Priesnitz nurnd-- kath. Auszehrung, ernennen 3 ur 

Kretſchmerwttw. E. Barthel... . ev. Unterleibsnervenſteber. „ 

ri‘ N el e e BE e nee ein wel, f «eh RL = m 

f d. ro utfabrik nten C. La ert T. . m Skrop eln 2 — 28 N ünt er grüne Baumbrücke Nr. 2) ift fo eben erſ enen: 
10. d. Schneider W. Se eb. Waſſerkepf. 4 —1¹ je | Bei C. F. ec. Günther, g 2 
d. Schnittwaarenhandler J. Lowy Fr. .. jüd. Zehrfieber e 44— — * Was bedeutet 2 nei 100 
Steuermann Kraiſche TL. „ eee — er 9 7055 2 8 Pr . 2 
t » Baueã rr. ev. Lungen ng. — — . 1 8 ch 
Tung x Beer U ev. Bruſtleiden 2 Papſtthum, Cölibat, Ohrenbei a te? 
11. 455 3 a: r ev. — — icht — —— — 4 Ein freies Wort 3 dan main) 12 
Vordier A. Danis ste. cdein es ev. Lungenſchwindſucht —— b f med 
d. Tagarb. N. Solasni r.. ev. . 1 ze von einem nr erg rA: 
Oſenbaumeiſter R. Müller. S... ev. Jrämpfe————- — 8. reis 1 Sgr. eus sunt e 151 
Pflanzgörtner F. Bein wa ev. Zehrſieber . 40 —.— en r. RT 
d. Haus halter H. Walter S . ev. Krämpfe ne — 1 — a — —ͤ—ͤ— 

1 unehl. S.. RT ev. rr ie | * ni an nm! 

42. 1 unehl. HH R ev. Kraͤmpf e. a, g \ } 7 nd ir an 
20 me „ev. r — — ?— * Gut geſpickte Haſen a mene eee 
mi . Tagar „ C. Bo — — * 5 2 ev. 0 uß. „ „„ %%„„„%„%„ EN rn — 8 5 1 2 2 . an. 7 anne bu dr 112 

ae at, U ne 2 Kr Eu 68 . So à Stück 8 Ear, Neumarkt Ecke, im Keller, beim nne ——— 15 
Zimmergeſ. D. uh rede. E . ref. Lungen i —. 22 —.— Re - er — r — 
Tagarbeiterwttw. J. Schlawinski. . .... ev. Lungenſchwindſucht... .. 50 — — 5 Wild prethaͤndler & iger, sen. 
— . Niiſch le kath. Lungenſchwindſucht one. 50 —— ae p haͤ 77178 n 
d. Tagarb. R. Rink Fr. .....- .. ev. Lungenſchwindſuch t. 76 — hir 3 4 ’ . cn ce a 
Tiſchler C. Körnecker ancrenee- . kath. 1 17 R eg * PR 2 0 
* 1 unchl. S. ‚( —7—ͤ—t᷑ Eee „ev. ro phie. Wr F . qm > 5 — 
Be e Rune Bern ar RER 5 e e069 8600 EEE 
d. Bäudler A. Conrad S. ev. 9 — * — 1 —7 15 
Tagarb. D. Pehl eo. Weuftrampf. . 44 — 2 r 5 
Jungfrau W. Ziepult . ev. Druͤſen leiden 22 9.— Jah 93 K 0 14 1 
1 N R. Klein Fr. ev. an PR ar — 127: 4 2 * e (2 N 5 262 N. 
Glaſer G. Steud ner. ev. Abzeh, — . a7 2 . 7 — 
R 1 utöbefiger . Braune 2 e Ce ze mit 9 eleganten Vorfenſter, heizbar, iſt bald oder von 588 
N bl. SS e. Abzehrung. ... 1 — De Oſtern ab zu vermiethen * 
13. ere J. Felke... .. kath. Lungenſchwindſucht. . 54 M War dne e er 5 And ® 
Se E. Dutile ev. ann. TEN 2 — 8 1 Albrechtsſtraße Nr. 6. 7 
Tagarbeiterwttw. R. Tiegel... ev. ene 8—— 235 8 8 one are 888 * 228228 ann 5 
Zieigartnerwttw. S. Sp Deere 1 ev. ‚Entkräftung.senurunser % EEE vl AR RER WE Yu N 
d. Lohndiener H. Henſchel 2 n jüd. Auszehrun gn 47 —- fn 5 dr em .? ame 
— 4 97 ; 6), st Ay u 


14. b. Almoſengenoſſen E. Kieſewetrer T.... ev. Lungenlahmung 02 


** Durginindiue und Part von Peiurich Mater, Albrechteſtraßt Ns. 
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